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D I E  W I C H T I G S T E N  S T U F E N  D E R  S C H R I F T E N T W I C K L U N G   
( L A T E I N I S C H E  S C H R I F T E N )  

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 

1. Spätrömische Schriften 
a) Die Staatsschrift: 

 

Capitalis Monumentalis 
wahrscheinlich mit dem Breitpinsel 

 auf Steintafeln geschrieben 
und mit dem Meißel eingegraben. 

Nach der Inschrift auf der Trajanssäule 
in Rom (113 n. Chr.) 

 

 

b) Die Alltagsschriften: 

 

   

                                                                                                                   
 

Beide sind mit der Rohrfeder auf Papyrus geschrieben. Dieselben Formen wurde auch mit Metallgriffeln in Wachstafeln gekratzt. 

1. Spätrömische 
     Schriften 
 M 

Majuskelkursive Minuskel- 

kursive
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c) Die Buchschriften der Spätantike (4./5. Jahrhundert): 

 

 
Capitalis quadrata, aus dem Vergilius Augustaeus, 4. Jahrhundert: Quadratform der meisten Buchstaben, flacher Schriftwinkel (mit einigen 

Ausnahmen, z.B. bei A, N, M, R). 

 
 

 
Capitalis Rustica, Vergilius Vaticanus Palatinus, 5. Jahrhundert: Schmale Buchstaben, steiler Schriftwinkel, raschere Schreibweise. 
 
 

 
 
 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
 
 
Spätantike bzw. frühmittelalterliche U n z i a l e  (5./6. 
Jahrhundert). Die Unzialschrift übernimmt die breite 
Quadratform der Capitalis quadrata, tendiert aber zu 
runderen Formen (d, e, h, m, u ). Der Name (litterae 
unciales) kommt von «uncia», d.h. «Zoll» (Inch) und war 
vom Hl. Hieronymus auf die verschwenderische  Größe 
mancher Schriften gemünzt (vgl. S. 00). 
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2. Frühmittelalterliche Schriften - Unziale und Halbunziale 

 

 

 

 

 

         
 

Kalligraphische Unziale aus einem Psalter des 6. Jahrhunderts. Die Unzialschrift verwandelte sich zwischen dem 6. und dem 8. Jh. von einer Buch-
schrift zu einer reinen Titel- und Auszeichnungsschrift (siehe mittleres Beispiel auf S. 4). Noch in karolingischer Zeit wurden jedoch ganze Prunkcodices 
in Unzialschrift geschrieben (z.B. Lorscher Evangeliar, sogar in Goldschrift). 

 

 

 

 

 

 

 
Halbunziale, wahrscheinlich englisch, um 700. Die Ober- und Unterlängen bilden sich stärker aus, die Schrift verwandelt sich von einer Zweilinienschrift 

(Majuskel) in eine Vierlinienschrift (Minuskel). Beachte die typischen Formen a (sog. «cc-a»), das oben geschlossene e, das hakenförmige g, das rechts 
aufgebogene r und das t mit dem gebogenen Aufschwung am Querbalken. 

2. Frühmittelalterliche 
     Schriften 
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                   Schrift von Luxeuil, 7./8. Jh.                     Vorkarolingische Schrift, Mitte 8. Jh.                        Irisch-angelsächsiche Halbunziale, um 800 
 
Vor der Schriftreform Karls des Großen (Schaffung der karolingischen Minuskel, um 800) gab es eine Vielzahl lokaler, «merowingischer» Schriftarten, die 

man im 19. Jahrhundert mit der Bezeichnung «Nationalschriften» zusammengefaßt hat. 
 
 
 

 
 

Frühe  (Carolina), Scriptorium vom Tours, 9. Jahrhundert, mit Unzialschrift in der Kopfzeile. Die Carolina wurde während 
fast 350 Jahren (800 - 1150) in ganz Europa verwendet. Die späte Form tendierte zu schmaleren, zuweilen eckigen Buchstaben und wies damit bereits auf 
die spätere Gotik. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
«  aus dem 

11. Jahrhundert. Scriptorium der Insel Reichenau. 
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3. Hoch- und spätmittelalterliche Schriften: Die Gotik 
 
 
 
 
 
Um die Mitte des 12. Jahrhunderts setzt sich in der Schrift die gotische Tendenz durch. Kennzeichen dafür sind Vertikalität der formalen Schriften, Bogenver-

bindungen (z.B. statt ), gespaltene Oberlängen (  ), aber auch eine große Anzahl schneller Schriften mit zahlreichen Ligaturen (Buchstabenverbin-
dungen   statt  ) und Abbreviaturen (Kürzungszeichen für ), sowie neue dekorative Formen (z.B. Fleuronnée, siehe das Beispiel der französi-
schen Textura). 

 

 
Gotische Textura (von texere, weben), französisch, um 1400. Das mit feinem Federfleuronnée 
umrankte Zeichen am Anfang ist ein sogenanntes Alineazeichen, eine Vorstufe des Paragraphen-
zeichens. Durch sein Wegfallen ist der typographische Einzug entstanden. 
 

 

 
 

 
Initialen in gotischen Handschriften basieren häufig auf den sogenannten -

, rundliche, aus der alten Unzialschrift abgeleitete Versalbuchstaben. 

 
Textura, französisch, Anfang 15. Jh. 

Textura, deutsch, 14. Jahrhundert (Weltchronik des Rudolf von Ems). 

 

 
In Italien wurde die Textura weniger eckig, mit rundlicheren, weichen Formen geschrieben. 
Diese italienische Variante der gotischen Schrift nennt man Rotunda: 
 

Italienische Rotunda Anf. 14. Jh.  
Die ursprünglich in Bologna vor allem für juristische Handschriften verwendete Rotunda 
oder Rundgotisch fand im 15. und 16. Jh. in ganz Europa Verwendung, z.B. in flämischen 
Stundenbüchern, schließlich auch im frühen Buchdruck (z.B. Schedel'sche Weltchronik von 
1493, lateinische Ausgabe). 
 
 
 

 
 
 
 
 
       Textura         Textualis formata 
 
 
 
 
 
 
 
 
       Rotunda        Bastarda

3. Hoch- und  spätmittelalterliche Schriften 
      

am  am

am am 
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  Gotische Kursive, Deutschland um 1460       Bâtarde, französisch, um 1450 

 
Neben den «teuren» gotischen Schriften, der formalen Textura und der Rotunda, gab es eine große Zahl kursiver und halbkursiver Alltagsschriften. 

Wurden diese zu halbwegs formalen (d.h. in sorgfältigen, zusammengesetzten Buchstaben geschriebenen) Schriften hochstilisiert, spricht man von Hy-

briden oder Bastarda-Schriften (siehe Beispiel der Bâtarde oben). Der Übergang von den Bastarda- zu den Kursivschriften ist fließend. Merke: Kur-
sive Handschriften müssen nicht geneigt sein. 

 

ABCDEFGHIJKLMNOPQRSTUVWXYZ 
abcdefghijkulmnopqr uvwxyz 

Alphabet einer Bastarda 

 
 
 

 
 
 
 
 
Deutsche Kurrent, 
Spiezer Chronik des 
Diebold Schilling, um 
1480. 
 

 
Die Kurrentschriften des 15. Jahrhunderts machten bis zum 18. Jahrhundert in deutschen Sprachraum einige Wandlungen durch und entwickelten sich 

schließlich zur sog. «Alten deutschen Schrift», die man noch im 20 Jahrhundert einigen Reformen unterzog (Sütterlin, Rudolf-Koch-Schrift). 
Seit etwa 1950 ist diese Schriftfamilie am Aussterben; in den romanischen und angelsächsischen Ländern war schon während der Renaissance aufgegeben 
worden. 

 
 
 
 
 
 
 
sog. Alte Deutsche 

Schrift, geschrieben mit 
der spitzen Stahlfeder, 
schreibtechnisch das 
Pendant zur Englischen 
Schönschrift, vgl. S. 8. 
 
 

 
 
 




 
Ludwig Sütterlin stellte um 1910 die Buchstaben der deutschen Schreibschrift senkrecht, legte die Lineatur auf  1 : 1 : 1 fest (gleiche Höhe für Mittelkörper, 

Ober- und Unterlänge) und vereinfachte Formen und Technik (Gleichzugschrift ohne «Druck» und «Flug»). In gleicher Weise schuf er auch eine latei-
nische Ausgangsschrift, die heute kaum mehr bekannt ist. 
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4. Renaissance-Schriften 
 

In Italien entwickelten sich die Schriften im Zuge der Renaissance-Bewegung völlig anders als z.B. in Deutschland und Frankreich. Durch einen Rückgriff 
auf die karolingische Minuskel (S. 4) entstanden im 15. Jahrhundert in Italien zwei neue Schriftarten: 

       
 

        Humanistische Minuskel oder Humanistica (um 1460)      Humanistische Kursive oder Italica (1460) 
 
Beide Formen haben maßgeblich die Gestalt unserer heutigen Druckschriften ("Antiqua") beeinflußt. Die Weiterentwicklung der Handschriften basierte im 

Wesentlichen auf der kursiven Variante. 
 
 
 

Humanistische Kursive der Früh- und Hochrenaissance:  Auszug aus einem eigenhändigen 
Brief Taglientes an den Dogen von Venedig, Kielfeder auf Papier, 1491. 
 
Die Humanistische Kursive, mit oder ohne Serifen, entstand um 1420 als Neuinterpretation von 
Formen aus der Karolingerzeit (9. Jh.) und war bis zum Beginn des 16. Jahrhunderts in dieser Form 
in Gebrauch. Sie wurde teilweise auch wieder mit Rohrfedern geschrieben (Erasmus von Rotter-
dam).Bei der Verwendung als Buchschrift wurden die Ober- und Unterlängen weniger elongiert 
(verlängert) als beim hier gezeigten Beispiel. 

 

 
 
 
 
 
 
 

(rechts:) Kanzleischrift oder Cancellaresca  aus dem Schreibmeisterbuch von Palatino, 
Rom 1540 (Holzschnitt). Die Fähnchen an den Oberlängen von h, l, d usw. wurden wie arabische 
Schriftzeichen mit der Feder geschoben, ebenso die unteren Abschwünge  
 
Während der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts wurde diese Schrift in weiten Teilen Europas als 
Schulschrift propagiert. In Italien publizierten Arrighi (1523), Tagliente (1524), Palatino (1540) 
und andere ihre im Holzschnittverfahren vervielfältigten Lehrbücher, in den Niederlanden Merca-
tor (1540), in der Schweiz Urban Wyss (1549), wo freilich für deutsche Texte weiterhin die «goti-
sche»Kurrentschrift in Gebrauch war. 

(links:) Italienne oder «Bastarda» der Spätre-
naissance. Cresci, 1560 (Holzschnitt)
 
 
 
 
unteres Beispiel: 
Scalzinis Kursive, 1581 (Kupferstich) 
 
 
 
 
 

In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts wurde die Kursive zunehmend mit sehr schmalen, fast spitzen Kielfedern geschrieben. Wahrscheinlich hatte die 
Vervielfältigungsmethode über den Kupferstich darauf einen Einfluss.  Die Bezeichnungen für diese Schriftarten waren 

 und . Bedingt durch die schmale Feder, verwandelten sich die Fähnchen der Cancellaresca in kleine tropfenförmige 
Schlaufen, wie man sie schon aus älteren Urkundenschriftenb kannte; ausufernde Schwünge wechselten sich ab mit schmalen, in die Schriftlinie zurückfüh-
rende Schleifen (siehe Scalzinis g), die dann gleich mit dem nächsten Buchstaben verbunden werden konnten: Was in der Cancellaresca nur eine Geste gewesen 
war, wurde nun ein Zug, der das Schreibtempo beschleunigte. 

 4. Renaissance-Schriften 
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(links) Italienne: Schreibmeisterkursive  
aus Louis Barbedors Buch «Les escritures 
financière et italienne - Bâtarde dans leur 
naturel», 17. Jh. 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 

(rechts) Francesco Pisani, aus: Tragetto da 
Penna,  Genua 1640 (Kupferstich)

Während des Barocks verstärkte sich die Tendemz zur Schlaufenbildung weiter; die Schrift gewann an Tempo und wurde nun fast mit spitzer Feder geschrie-
ben. Betonungen wurden nun durch Druck erreicht, nicht mehr durch die Form der Breitfeder. 

18. Jahrhundert: Anglaise, Künstler-Schreibschrift, Copperplate, Running 

Hand 

 
 
 
 
 
Musterblatt für englische Schreibschrift aus George Bickham's «The Universal Penman», London 
1773 (Kupferstich). 
Die Running Hand wurde im 18. Jahrhundert als unverzichtbar in der Ausbildung von Gentle-
men und Businessmen propagiert. Die im Kupferstichverfahren, später mit Hilfe der Lithographie ge-
druckten Vorlagen konnten jedoch im Normalfall kaum mit der nadelspitz geschnittenen (Kiel!-) 
Feder nachgeahmt werden; schon gar nicht bei den teilweise exzessiven  Schnörkeln und Zier-
schwüngen. Mit dem Aufkommen der Stahlfeder (um 1820) war dann der Siegeszug dieser Schrift 
nicht mehr aufzuhalten. Sie blieb in weiten Teilen der lateinisch schreibenden Welt bis zur Mitte des 
20. Jahrhunderts Schulschrift. 

20. Jahrhundert Einführung der Gleichzugschrift 
 

 
 

Abbildung aus: Rudolf Blanckertz: Das Schriftmuseum. Berlin, ca. 1920. 
 
Wegen Verkrampfungen und befürchteten anatomischen Schäden bei Schulkindern 
beim Halten der Spitzfeder wurden zwischen 1920 und 1950 zunehmend sog. Gleich-
zugschriften als Schulschriften eingeführt (vgl. auch Sütterlin, S. 6). 

 
 
 
 

 
Lateinische Ausgangsschrift, Deutschland 1966  
 
                                              KPS Januar 2011 

         5. Vom Barock bis heute 
 

Literatur: 

Bischoff

Drogin

Stiennon

  
Tjäder

 
 

 


